
Die Orientierungskraft  
katholischer Soziallehre für 

eine moderne Familienpolitik

Option für die Familie: 
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Das Ja oder Nein zur Elternschaft wird 
inzwischen jedoch vermehrt kontrovers 
debattiert: Die wiederkehrende Gegen-
these zu den Hochliedern auf die Familie 
lautet, dass Kinder kein gesellschaftli-
ches „Gut“, sondern reine Privatsache, 
gar bloß ein „aufwendiges Hobby“ sei-
en. Manche propagieren inzwischen so-
gar die „Kinderfreiheit“ als ökologische-
re und sozialverträglichere Lebensweise 
in Zeiten des Klimawandels und der ra-
sant wachsenden Weltbevölkerung.

Das sieht die katholische Kirche mit ihrer 
Soziallehre anders: „Das Wohl der Per-
son sowie der menschlichen und christ-
lichen Gesellschaft ist zuinnerst mit 
einem Wohlergehen der Ehe- und Fa-
miliengemeinschaft verbunden. Darum 
begrüßen die Christen zusammen mit 
allen, welche diese Gemeinschaft hoch-
schätzen, aufrichtig all die verschiede-
nen Hilfen, mittels derer man heute in 
der Förderung dieser Gemeinschaft der 
Liebe und im Schutz des Lebens vor-
wärtskommt und Gatten und Eltern bei 
ihrer großen Aufgabe unterstützt wer-
den.“ (Gaudium et spes, Nr. 47). Ehe und 
Familie sind demnach der personale Le-
bensraum, dem ein besonderer Schutz 
des Staates zukommen muss – so will es 
auch Artikel 6 unseres Grundgesetzes.

Dabei geht es nach katholischer Leh-
re jedoch nicht einfach darum, Kinder 
bloß „in die Welt zu setzen“. Es gilt viel-
mehr das Prinzip „verantworteter El-
ternschaft“, wonach die Ehepartner 
sorgfältig in ihrem eigenen Gewissen 
abwägen dürfen und sollen, wann und 
wie viele Kinder sie bekommen möchten 
und ob sie die Rahmenbedingungen für 
ein gelingendes Aufwachsen gewähr-
leisten können. Auch diese Entschei-
dungsfindung aber bleibt nie nur privat. 
Für Gesellschaft und Kirche ist nämlich 
nicht nur relevant, dass es genügend 
Nachwuchs gibt, sondern eben auch 

Es ist ein Dauerbrenner für staatstra-
gende Sonntagsreden, plakative Par-
teiprogramme und katholische Kate-
chismen: Die Familie wird – zu Recht! 
– hochgelobt als Fundament und 
Keimzelle von Gesellschaft Kirche – 
ohne Familien ist eben kein Staat und 
auch keine Kirche zu machen.

„Das Wohl der 
Person sowie  
der menschlichen  
und christlichen  
Gesellschaft ist  
zuinnerst mit 
einem Wohler- 
gehen der Ehe- 
und Familien- 
gemeinschaft  
verbunden.“
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wie dieser aufwächst und erzogen wird. 
Es geht die Gesellschaft etwas an, ob in 
Familien und in Betreuungseinrichtun-
gen die Bedingungen stimmen, damit 
Kinder gesund groß werden und sich 
zu stabilen, erwerbsarbeitsfähigen und 
lebenstüchtigen Persönlichkeiten ent-
wickeln können. Mütter und Väter sind 
in diesem Sinne gesellschaftlich wert-
schöpfend im besten Sinne des Wortes, 
denn es sind die Menschen selbst, die 
gemäß dem Personalitätsprinzip der 
kirchlichen Soziallehre für eine Gesell-
schaft das Wertvollste sind. 

Dies gilt auch in ökonomischer Pers-
pektive, denn es braucht immer wieder 
neue Generationen junger Arbeitskräf-
te, die die Wirtschaft am Laufen halten 
und dabei Steuern und Beiträge für 
einen funktionierenden Sozialstaat und 
stabile Sozialversicherungen erbringen.

Doch bei Arbeitgebern ist noch immer 
nicht flächendeckend akzeptiert, dass 
Familien mehr Zeit und mehr Geld brau-
chen. Die Benachteiligung von Frauen 
im gebärfähigen Alter bei der Jobsuche 
oder bei Beförderungen etwa gibt es 
bis heute. Viele Menschen möchten Kin-
der, Mütter wollen berufstätig sein oder 
bleiben, Väter möchten heute mehr Zeit 
mit dem ihrem Nachwuchs verbringen 
und Paare ihre Rollen gleichberechtigt 

gestalten. Der familienpolitische Fokus 
sollte in dieser Legislaturperiode da-
her auf weitsichtigen Maßnahmen zur 
Entlastung von Familien sowie auf der 
Verbesserung der Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf liegen. Es geht dabei 
sozialethisch um Familiengerechtigkeit 
als Bündelung von Generationen- und 
Geschlechtergerechtigkeit.

Beispiel Rentenversicherung: Die de-
mografische Entwicklung stellt das 
Alterssicherungssystem in Deutsch-
land vor große Herausforderungen. 
Das ist eigentlich Grund genug, um El-
ternarbeit innerhalb des bestehenden 
Rentensystems in Form von familien-
gerechteren Beitragssätzen zu würdi-
gen. Zudem setzt eine auskömmliche 
gesetzliche Rente noch immer eine 
bis Renteneintritt kontinuierliche Voll-
zeitbeschäftigung voraus, der jedoch 
noch immer viele Mütter und immer 
mehr Väter mehr Zeit für die Familie 
vorziehen. Auf die ungerechten Fol-
gen wies der KKV in einer Erklärung 
zusammen mit weiteren Sozialver-
bänden zuletzt 2020 hin: „Wer Kinder 
erzieht und daher weniger Erwerbsar-
beit leisten kann, erbringt einen gro-
ßen (generativen) Beitrag für die ge-
setzliche Rentenversicherung, erhält 
aber regelmäßig nur eine niedrige  
Rente.“
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In der Politik überwiegt jedoch eher 
die Ausrichtung der Familienpolitik an 
neuen Familienformen, an ökonomi-
schen Überlegungen sowie am Leit-
bild der Doppelverdiener-Familie. Das 
ist nicht falsch, aber zu einseitig: Der 
Wunsch von Eltern nach einem redu-
zierten Arbeitsumfang oder nach einer 
Phase ganz ohne Erwerbsarbeit sollte 
viel stärker Berücksichtigung finden. 
Gesetzgeber und Arbeitgeber müssen 
die passenden Rahmenbedingungen 
für die „Normalarbeitsverhältnisse“ 
und „Normalfamilien“ der 2020er Jah-
re, zu denen auch Unterbrechungen 
wegen Erziehung, Pflege oder Wei-
terbildung dazugehören dürfen und 
die einer passgenauen sozialen Absi-
cherung bedürfen. Es geht dabei um 
soziale Lebenslaufpolitik gemäß dem 
Leitbild der „atmenden Lebensläufe“, 
wie es seit Längerem auch vom Zent-
ralkomitee der deutschen Katholiken 
(ZdK), katholischen Sozialverbänden 
und christlichen Sozialethikern stark 
gemacht wird. 

So können familienpolitisch engagier-
te Katholikinnen und Katholiken die 
Soziallehre mit ihrer klaren Option für 
die Familie in Anschlag bringen, womit 
wir auch wieder beim Leitbild der ver-
antworteten Elternschaft und dessen 
sozialethischer Relevanz sind: Ein klassi-
scher und heute nicht mehr unumstrit-
tener Grundsatz katholischer Familien-
ethik besagt, dass das Aufwachsen in 
einer intakten, treuen (ehelichen) Part-
nerschaft der eigenen Eltern noch im-
mer der beste Rahmen für die personale 
Entfaltung des Menschen ist, was auch 
die moderne Bindungsforschung bestä-
tigt. Eine Beeinträchtigung dieser engen 
Bindung zwischen Eltern und Kind kann 
schwere gesundheitliche und seelische 
Folgen mit sich bringen. Durch die na-
türliche Zuneigung in stabilen familiä-
ren Bindungen werden die Personen da-
gegen in ihrer Einzigartigkeit anerkannt, 
zu Urvertrauen und zur Übernahme von 
Verantwortung erzogen. Daran sollten 
auch Wirtschaft, Gesellschaft und Staat 
ein vitales Interesse haben. 

Der Wunsch  
von Eltern  
nach einem  
reduzierten 
Arbeitsumfang 
oder nach einer 
Phase ganz 
ohne Erwerbs-
arbeit sollte viel 
stärker Berück-
sichtigung  
finden.
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